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Im  4. Jah rhundert verm ehrten sich innerhalb der Christen heit die Häresien, 
ih re  N atur und in Charakter sind verschieden, aber wenn sie hinsichtiieh ihrer 
Verbreitung und Bedeutung verglichen werden können, so muss dem  A rianis­
mus der erste P latz zugestanden werden. Jene grosse ideologische und politische 
Al acht, über welchen die in das 3. Jah rhundert mit iluen  Wurzeln zurückgrei 
lende Leine des ,,homoiousion" verfügte, konnte in ihrer Blütezeit den Sieg der 
Gegen partei innerhalb der K irche fraglich machen. Später wurde diese Lehre — , 
obwohl mit einem anderen politischen und gesellschaftlichen In h a lt —, w äh­
rend der Völkerwanderung bei der Mehrzahl der germanischen Stäm m e die 
Grundlage einer selbständ igen  christlichen Kirche. Selbst in 7. Jah rh u n d ert 
waren in Europa wahrscheinlich noch bedeutendere arianische Gruppen vo r­
handen, da im Kloster von Luxeuil in der Mitte des Jah rhunderts Streitschriften 
gegen die Arianer abge& sst und abgeschrieben wurden J  D er Name erscheint 
sogar in der Zeit der Reformation, der Jesu it Louis M aimbourg veröffentlichte 
aufgrund der von ihm aufgestelitcn K on tinu itä t von Arius bis zum 16. J a h r ­
hundert die auch als S treitschrift geeignete Geschichte des Arianismus.^ Wir 
wollen die Rolle dieser grossen ketzerischen christlichen Religion zur Zeit der 
grossen Zcitalterwende verfolgen. Es bedeutet ein gewisses Problem, dass der 
Arianismus in den verschiedenen Perioden einen verschiedenen gesellschaft 
lich-wirtschaftlichen Inhalt besass.
Wenn es überhaupt möglich ist zwischen den christlichen Häresien des 
4 — 5. Jah rhunderts im  westlichen und östlichen Teil des Reiches eine Grenze 
zu ziehen, so fällt vielleicht am stärksten  ins Auge, dass die westlichen Häresien 
feindlicher gegen die sklavenhaltende Gesellschaft eingestellt sind (z. B. die 
Donatisten), während sich die östlichen eher mit einer spekulativen, teleologi­
schen philosopliischen Hülle umgeben. Im allgemeinen spielt dabei die u n te r­
schiedliche kulturelle Tradition der beiden Reichsteile eine Rolle, die griechische 
Philosophie übt z. B. im Osten einen sehr grossen Einfluss au f das Christentum  
aus. Aber auch die östlichen theologischen Häresien können nicht a u f  glei­
cher Ebene behandelt werden, die örtlichen Traditionen, separatistischen 
Gegensätze usw. tragen zu ihrer Ausbildung bei.
Im Laufe der Schaffung der Dogmen hatte  die Vorstellung über Christus 
eine besonders grosse Bedeutung. Es musste die Ind iv idualitä t des mythischen 
Gründers der christhchcn Religion um) der Kirche in irgendeiner Form bestim m t, 
bzw. den christhchcn Lehren angespasst werden. Die meisten Religionen liehen 
ihren Begründer hoch aus der Reihe der einfachen Leute heraus und suchen 
in ihm jenes Bindeglied, das die Menschen zu G ott em porhebt. Im  Christentum  
gab cs aufgrund der verschieden deutbaren biblischen Traditionen zahlreiche 
Erklürungsmöglichkciten. Davon verbreiteten sich im Christentum  besonders 
zwei: die eine stellt die G ottheit von Christus, die andere den irdischen Religions­
stifter, den historischen Christus in den Vordergrund. Die ausschließliche B e­
tonung sowohl der crstcrcn, als der letzteren Auffassung wurde spä ter von der 
katholischen Kirche für Häresie erk lärt. Die Ausbildung des Christus-Bildes 
war also darau f gerichtet die beiden irgendw ie zu vereinen.
In einem kirchlichen Zentrum  des Ostens, in Antiochien, übernahm  der 
weit berühm te K irchenlehrer Lukinnos einen Teil seiner Lehren von Paulus 
von Sam osata, der schon dam als als H äretiker betrach tet wurde.3 Lukianos 
ist bestrebt, die spekulative M ethode von Origencs und teils Aristoteles bei der 
U m gestaltung des biblischen Christus-Bildes in ein theologisches Christus- 
Bild zu benützen. Schon bei ihm ist die K reatur-C hristus und gewissermassen 
auch die sog. Subordination vorhanden, die die U nterordnung des Logos- 
Sohnes gegenüber dem Vater betonte. Die Leluen Lukianos'verbreite ten  sich in 
der Folgezeit durch die Tätigkeit seiner A nhänger in weitem Kreis, die bedeu­
tende kirchlichen Würden bekleideten. Einer von ihnen war der Bischof von 
Nikomedien, Eusebius, der spätere Führer der arianischen Partei, ein Freund 
vonA rius. Arius kam von Antiochien nach Alexandrien. H ier verarbeitete er 
seine schon iti Antiochien umrissenen Vorstellungen in ein einheitliches System. 
Er schrieb zwar seine Lehren nieder, doch blieb nur sehr wenig davon au f uns, 
und auch das hauptsächlich in den S treitschriften seiner Gegner. Das Wesen 
seiner Lehren besteht im folgenden: die Existenz des Logos-Sohnes hat einen 
Anfang, er stam m t n icht aus dem Wesen des Vaters, sondern der blosse Willen 
des Vaters schuf ihn aus dem Nichts. Er en tstand  zwar vor den Zeiten und vor 
der W elt, ist aber nicht ewig, ist kein wahrer G ott, sondern bloss eine K reatur. 
Obwohl dom Wesen nach eine K reatur, folgt er dennoch unm itte lbar G ott und 
verfügt über viele Eigenschaften, die ihn von den übrigen K reaturen u n te r­
scheiden. G ott schuf alles durch ihn: die Zeit, die W elt. Das wird dadurch 
begründet, dass die grosse Entfernung zwischen G ott und der Welt ein M it­
telwesen notwendig m acht, dam it sich der Prozess der Schöpfung abspielen 
könne. Der Sohn ist aber durch einen unendlich grossen U nterschied vom 
V ater getrennt, während ihn von den anderen K reaturen bloss quan tita tiver 
Unterschied trenn t. Daher kom m t der Name ,,G ott" dem Sohn nur in weiterem 
Sinne des W ortes zu, da er durch den V ater göttlich wurde. Seiner N atur nach 
ist er sowohl zum Guten als zum Bösen geneigt, er is t nicht unveränderlich, 
bloss durch seinen freien Willen schuldlos, der von G ott ihm verliehene U nter­
schied ist bloss der Verdienst seines Lebens.*
In diesen Lehren können leicht die von der Religionsgeschichte auige- 
deckten Einflüsse erkannt werden: die Em anationslehre des Philon von Ale­
xandrien, der Gnostizismus und die M ysterien gewisser orientalischer Reli­
gionen.s H arnack entdeckte auch den Einfluss von Aristoteles in den Lehren
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von Arius." Fs ist kein Zufall, dass Arius in Alexandrien m it dem dortigen 
Bischof und Klerus in (Gegensatz kam. Hier war nämlich im Kreise des K lerus 
das sog. ,,homousion" entsprechend dem späteren Dogma die angenommene 
Christus-Auffassung.? Schon früher zeigt sich der Gegensatz zum JBischof, als er 
sich beim W ettstreit uni die Macht a u f  die Seite von Mcletius, des Bischofs 
von Lykopolis s te llt und dann mit ihm  zusammen exkom m uniziert wird. 
Bald nach seiner Rücknahm e in die K irche wird er P resbyter einer alexandri- 
nischcn Kirche. Auch seine Gegner anerkennen seine Bildung, seine redneri­
schen Fähigkeiten, doch er w ird noch mehr beliebt i in Kreise des gemeinen Volkes, 
unter ihnen der Schiffslcutc, H afenarbeiter, Gewerbetreibenden von Alexandrien. 
Für diese Leute schrieb er sein H auptw erk Thalia (Gelage), worin er teils in Ver­
sen, teils in Prosa seine Lehren in einfacher, allgemein verständlicher Form ver­
öffentlicht.?/" Das ist vielleicht der am meisten ,.revolutionäre" A bschnitt der 
Geschichtc des Arianismus, in weichem die hinter Arius stehende Bevölkerung 
von Alexandrien in ihrem K am pf gegen den aus höheren Kreisen stam m enden 
Bischof eine Ideologie erhält//** Aber bald hat Arius auch andere Heller. Auf 
der örtlichen Synode in Alexandrien unterstü tzen  ihn bereits zwei Bischöfe. 
Als ihn dann die Synode wieder der priesterlichen Funktion en theb t und cr 
Alexandrien verlassen muss, so findet er bei seinen ehemaligen M itschülern, 
den Bischöfen von Syrien und Kleinasicn, vor allem bei Eusebius, dem Bischof 
von Nikodcmicn Aufnahme und U nterstützung. Eusebius, der mit dem K aiser­
haus verw andt ist, organisiert die arianische Partei, der sich etwas nuanciert 
auch der andere Eusebius, Bischof von Cäsarca, der bekannte K irchenhistori­
ker anschlicsst. Die Partei von Arius w ar jedoch weder hinsichtlich der G rund­
sätze, noch der gesellschaftlichen Lage einheitlich. Eine bedeutende Gruppe 
versucht die Verm ittlung, oder stellte sich eben a u f die Seite des Stärkeren.
F ür K onstantin , der die K irche organisch in den Dienst der Reichseinheit 
stellen wollte, war die Zw ietracht un ter den K irchenfürsten des Ostens, den 
er nach Besiegung Licinius' in 323 eroberte, nicht erwünscht. E r versuchte 
zuerst durch Hozius, den Bischof von Cordoba, die Gegner zu versöhnen, als 
dann dieses U nternehm en erfolglos blieb, wurde von ihm  zur Lösung dieser 
und anderer Streitfragen innerhalb der Kirche das erste ,.allgemeine Konzil" 
der Bischöfe des Reiches im Sommer des Jahres 325 ins bithynische Nikaia 
(Nicaea) einberufen. Vor den hauptsächlich aus dem Osten am  Konzil ve r­
sam m elten zahlreichen Bischöfen, die als kaiserliche Beam ten zu ihrer Hinreise 
auch die kaiserliche Post verwenden durften, erörterte  K onstantin  in seiner 
Eröffnungsrcde die Notwendigkeit der Einheit. Die wenigen westlichen und, 
(auch mit einigen Ausnahmen), die ägyptischen Bischöfe vertra ten  streng  den 
S tandpunkt des ,,hoinousion", ihnen gegenüber war unter der Führung des 
Eusebius, die Partei von Arius m it viel weniger A nhängern vertre ten . Die 
M ehrheit der Bischöfe des Ostens strebte nach einer Kompromißlösung. Als 
der K aiser die Neigung des ,.Zentrum s" zum ,,homousion" sah, un te rstü tz te  er 
diesen S tandpunkt. So kam es dazu, dass das Konzil mit Ausnahme von fünf 
Bischöfen das ,.apostolische G laubensbekenntnis" annim m t und die G ottheit 
und Wcsensgleichheit des Sohnes mit dem Vater verkündet. Das Konzil exkom ­
muniziert die unbeugsamen Anhänger von Arius und die Beschlüsse werden 
zum Reichsgesetz erhoben; K onstantin  schickt Arius und seine Anhänger in 
Verbannung. Es schien, als ob das Konzil den K am pf abgeschlossen hätte .
1 6  AXNALES — Sectio H istorica — Tomus X i.
D E R  H IS T O R IS C H E  W EG  D E S  A R IA N IS M U S  2 4  t
Doch die in die Donauprovinz.cn verbannten Ariancr gaben den K am pf nicht 
auf. Arius erw irbt sieh auch dort Anhänger. Zu dieser Zeit wurden mit den 
arianischen Lehren zwei junge Priester aus Hivrieum, Valens und Ursacius, 
bekannt, die später als Bischöle von Singidunum (Belgrad) und Mursa (Osijek) 
in den 350-cr Jahren die bedeutendsten Führerpersönlichkeiten der arianischen 
Partei wurden.^ Eusebius von Nikomedicn n ü tz t seine Verbindungen zum Hof. 
vor allem zur Schwester des Kaisers, die Rückkehr der leitenden Arianer aus 
der Verbannung zu erwirken, ln den folgenden Jahren  dürfen die Verbannten 
zurückkehren und den K am pf gegen die ariusfeindliehe Partei, vor allem gegen 
deren führende Persönlichkeit, den im 328 in den Bisehofsstuhl von Alcxand 
rien erhobenen A thanasius beginnen. Eusebius erw irkt in 330 die Verbannung 
eines seiner Gegner, des Bischofs von Antiochien, in 335 sogar die von A thana­
sius. Im  folgenden Jah re  erhält Arius volle G enugtuung, er wird feierlich nach 
K cnstantinopel geführt, aber er s tirb t inzwischen plötzlich. Die arianische 
Partei nähert sich immer mehr dem Siege gegen ihre Gegner. Scheinbar stellt 
sich auch K onstantin  neben sie. Nachdem K onstantius die absolute Herrschafft 
erlangte, half er den Arianern innerhalb der Kirche die Macht zu erlangen.
Damals werden Ursacius und Valens die Führer der Arianer. Ihre Gla- 
ubensauffassung, der sog. Arianismus von Sirmium, versucht einen gewissen 
Ausgleich zwischen den au f verschiedene Parteien zersplitterten Arianern 
aufzustellen. Diese Formeln, die au f mehreren einander folgenden sirmischen 
Synoden abgefasst und angenommen wurden, waren geeignet, auch unter den 
fast ausschliesslich zum ,,homousion" neigenden westlichen Kirchenfürsten 
gewissermassen den Arianismus zu verbreiten. Gegen die beiden extremen Par 
teien verfuhr K onstantius auch mit M achtm itteln, er verbannte ihre V ertre­
ter. U nter den arianischen Gruppen sind drei bedeutendere zu erwähnen: die 
sog. P artei der Anomoi, (Anomiancr), die strengen Anhänger von Arius, die 
der Homoioi, deren G rundsätze der erw ähnten Formel von Sirmium nahe 
standen, und die Semiarianer, von denen die konsequentesten Gegner des 
Arianismus, A thanasius und der gallische Bischof Hilarius und Ambrosius 
behaupteten, dass sie näher zur katholischen Auffassung stehen. Der K am pf 
zwischen dem ,,homousion" und den verschiedenen arianischen Parteien ver­
schärfte sich besonders nach dem Tod von K onstantius. Kaiser Julian, der die 
R estauration der heidnischen Religion anstrebte, wollte diese Gegensätze 
vertiefen und deshalb liess er alle verurteilten Bischöfe: in ihren Bischofsstuhl 
zurückkehren, ln  gewissen Fällen un terstü tzte  er gegen die Arianer die ka th o ­
lische Partei, als diese im K am pf schwächer schien. Auf den örtlichen Syno­
den, die zu dieser Zeit einberufen wurden — so in Alexandrien in 362 — ge­
wann mit Hilfe der Semiarianer die katholische Partei die Ü berhand. Zu dicsei 
Zeit erstarkten  fast überall wieder die V ertreter der Dogmen von Nicaea.
Nach 364 kann in beiden Reichshälften eine interessante Erscheinung be­
obach tet werden. Die beiden Brüder Valentinian und Valens, führen in ih ­
ren Reichshälften, im Westen und im Osten, eine entgegengesetzte K ir­
chenpolitik. Valentinian's K irchenpolitik begünstit im Westen die ka tho­
lische Partei, da er erkannte, dass dieser dort stärker ist, im Osten dage­
gen Valens aufgrund ähnlicher Überlegungen die Arianer. In keiner der Reichs­
hälften ist die eine oder andere Form des Christentum s ausschliesslich, da ja 
eine Zeit lang im Westen auch arianische. im Osten katholische Bischöfe zu
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finden sind. Ais Vtdens energischer gegen die K atholiken au ftra t, t r a f  er zu­
gleich Massnahmen gegen das ägyptische M önchtum, das gewissermassen 
Tendenzen gegen das bestehende gesellschaftliche System aufwics". Er mässigto 
diese antikatholischen Massnahmen erst a u f  die In tervention G ratianus', des 
Naehfblgers von Vaicntinian, der s ta rk  unter dem Einfluss von Ambrosius 
stand , weit die drohende Gotengefahr aku t wurde und er die m ilitärische Hilfe 
des Westens nötig hatte. Yatcns wird aber durch den gewaltigen A ufstand der 
Goten vertrieben und bei der F lucht verliert er sein Leben. G ratianusernannte 
zu seinem Nachfolger den ausH ispanien stam m enden Theodosius, der eng mit 
der orthodoxen Partei verbündet war. Der ebenfalls spanische katholische 
Priester Orosius, stellt ihn in seinem Werk neben Traianus'". Das verdiente 
er nicht nur durch seine politischen und m ilitärischen Erfolge, sondern auch 
weil er im Osten und später im ganzen Reich die H errschaft des ,,wahren 
G laubens", des orthodoxen Katholizism us wiederhergestcllt hatte . In  seiner 
Umgebung übten die aus der Aristokratie stam m enden westlichen Bischöfe 
einen sehr grossen Einfluss au f den Kaiser aus, wogegen die Helfer des A ria­
nismus im H of nichts unternahm en. Noch in 380 erliess Theodosius ein Gesetz, 
worin er das G laubensbekenntnis von Nicaca zum Dogma des wahren Christen­
tum  es erk lärt, uudxwar in seiner extrem  antiarianischen Form " .A ls  er Jan u ar 
381 in K onstantinopel einzog, vertrieb er den arianischen Bischof der S tad t 
Nicaea. In einer späteren Verordnung übergab er in K onstantinopel und im 
ganzen Reich mit m ilitärischer U nterstü tzung säm tliche K irchen den K ath o ­
liken tro tz  heftigen Protestes des grösseren, arianischen Teils der Bevölkerung. 
A uf P ro test der arianischen Bischöfe ru ft er un ter dem Vorwand der H erstel­
lung der ,,Einheit des Glaubens" das zweite ,,ökum entche" Konzil nach Kon- 
stantinopcl zusammen. A uf diesem Konzil kam en aber nicht einmal die e r­
schienenen semiarianischen Bischöfe zu Wort, sie wurden sogar m it Gewalt 
en tfern t. Hier wurde der sog. d ritte  Kanon, jene später in Rom so oft b es tritte ­
ne Bestim m ung — au f R at des Kaisers — geschaffen, wonach ,,Der Bischof 
von K onstantinopel soll den Vorrang der Ehre haben (gleich) nach dem  Bi­
schof Roms, weil jene S tad t Ncu-Rom is t'" -. Iin  H erbst von 381 wurden au f 
einem kleineren Konzil in Aquileia die letzten westlichen arianischen Bischöfe 
verurte ilt und man schrieb zu dieser Zeit: ,,Equidcm per occidentales partes 
duobus in angulei tan tu in , hoc cst in latere Daciae repensis ac Noesiae, fidei 
obstrepi v idebatur". Bald nahm  der Arianismus auch hier ein Ende: in 388 
erliess Theodosius, der zur Bezwingung der westlichen U surpatoren auszog, 
ein neues und strenges Gesetz gegen die H äretiker in Illyrien, Italien und Af­
rika. Als dann das ganze Reich in 394 unter der H errschaft von Theodosius 
wieder vereint war, hob er die letzten Reste der Toleranz gegenüber den A ri­
anern auf.
Mehrere Geschichtsforscher sind der Auffassung, dass zur vollen Ver­
nichtung des römischen Arianismus jener U m stand beitrug, dass im Kreise 
der Reichsbevölkerung gegen die arianischen Goten, wegen ihrer Verwüstungen, 
eine starke Abneigung vorhanden w ar."  Auf dem Konzil von Aquileia wird 
zuerst das A ttribu t: ,,Gothica im pietas" für die Arianer gebraucht. Von dieser 
Zeit an übernehmen die germanischen Völker die E rbschaft des allmählich 
verschwindenden römischen Arianismus. Das germanische Christentum  hat 
au f der Grundlage des Arianismus entsprechend seiner eigenen gesellschaft-
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liehen und politischen Organisation zur Zeit der Völkerwanderung seine eigene 
besondere unabhängige Kirche. Als Theodosius den römischen Arianismus 
endgültig überwand, war ein bedeutender Teil der barbarischen Völker schon 
christlich, u. zw. arianisch. Für die Aufnahme des Christentum s waren bei 
diesen Völkern die Bedingungen schon seit lange gegeben. Die um gestaltete 
gesellschaftliche S truk tur, bei der die Schichtung und die Ausbildung der 
Rahm en der gesellschaftlichen Klassen immer mehr in den Vordergrund tra t, 
sowie die ständige Veränderung der dam aligen Völker und Stämme, ihre 
mobile S truk tur, ermöglichten ebenfalls die A usdehnung des Christentum s. 
Oft kam en Mitglieder der bis dahin wenig angesehener Geschlechter empor, 
deren Ansehen durch den altgerm anischen Glauben nicht sanktioniert war. 
Zum Verfall des alten Glaubens m ußte auch jener U m stand beitragen, dass 
viele Völker das Gebiet, wo sich ih r Glauben ausgebildet hatte , verliessen. 
Der alte Glauben war nämlich eng m it den geographischen und klimatischen 
Verhältnissen jenes Gebiets verbunden, wo die U rheim at der germanischen 
Völker lag. Die Aufnahme des Chirstentum s beginnt bei den Goten, die das 
grosse Gebiet vom Don bis zu den K arpathen, bzw. bis zum römischen Limes 
an der unteren Donau im 3. Jah rh u n d ert besetzt hielten. Die ersten Christen 
sind unter ihnen die aus dem Reich stam m enden Kriegsgefangenen, später 
werden auch Goten in immer grössere Zahl zu Christen. Die Bischofsgewalt 
d e sa u f  dem Konzil von Kicaea anwesenden ,,episcopusG othiae" (der ein A n­
hänger des ,,homousion" war) über die Goten, ist zum indest stark  bestritten , 
obwohl es nicht unmöglich ist, dass innerhalb der dam als noch nicht zahlreichen 
Christen gewisse Elem ente der K irchenorganisation vorhanden w aren." Eine 
stärkere V erbreitung des Christentum s t r i t t  bei den Goten in der M itte des 
4. Jah rhunderts infolge der W irkung des ,,Apostels der Goten", Wulfila — 
halb gotischer, halb kappadozischer Abstamm ung —, vor allem bei den 
Westgoten ein. Wulfila, der wahrscheinlich um 310 au f gotischem Gebiet 
geboren v'urde (er starb  in 383), gelangte mit einer gotischen Gesandschaft 
nach K onstantinopeJ. wo er in den Kreis des arianischcn Bischofs Eusebius 
kam, der einen grossen Einfluss au f ihn ausübte. In 341 war W ulfila au f dem 
Konzil von Antiochien zugegen, wo ihn der Führer der arianischcn Partei, der 
ebenerw ähnte Eusebius, zum Bischof weihte und H aupt der zu errichtenden 
gotischen Kirche ernannte. Als Wulfila zu den Goten zurückkehrte, war er 
erfolgreich in der Verbreitung des Christentum s tä tig , bis ihn die gotischen 
Stam m eshäuptlinge, die im neuen Glauben eine ideologische Bedrohung ihrer 
Macht und die Eröffnung des Weges für die Eindringung der Römer sahen, zu 
verfolgen begannen. Wull'ila verlicss mit seiner christlichen Gemeinschaft das 
Gebiet der Goten und wurde ins Reich eingelassen. Der arianische Constantius 
— dem der gotische K alender ein Fest weiht — genehm igt ihre Niederlassung 
beim Haemus- (Balkan) Gebirge. Wulfila bleibt auch weiterhin mit den 
Goten in Verbindung, un ter denen sich das Christentum  im m er mehr verbreitet, 
und zwar hauptsächlich in der arianischcn Form, doch gibt es auch Katholiken 
und einige andere christlichen Häresien. Wulfila beendet hier seine Bibel­
übersetzung. Es ist interessant, dass das D atum  der gotischen Bibelüber­
setzung annähernd mit der Enstehung der Vulgata zusammenfällt. Diese Ü ber­
setzung ist, neben dem theologischen Interesse, auch eine w ichtige Quelle der 
damaligen gotischen W irtschafts- und GcseHschaftsgcschichtc.'s Jene gricchi-
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sehen Ausdrücke — x. B. S tad t, K necht . für welche keine entsprec henden 
W örter in der gotischen Sprache vorhanden sind, werden mit nu r ungefähr 
entsprechendcn Ausdrücken übersetzt. Ebenso übersetzt er die theologischen 
Begriffe m it Ausdrücken, die in der gotischen Gesellschaft gebräuclich sind. 
Aufgrund seines Glaubensbekenntnisses und der Deutung der gotischen bibli- 
schen Ausdrücke sind xatdreichc Forscher der Meinung, dass seine Christus- 
Auffassung dem Bild eines gotischen ..Königssohnes" ähnlich ist. Es ist auch 
interessant, dass er die Jünger Christi mit demselben Begriff des , .Gefolges" 
bezeichnet, welcher sich eigentlich au f das sich dam als bildende m ilitärische 
Gefolge der Fürsten, der Feldherrn bezieht. Obwohl seine Theologie im  all­
gemeinen in philosophischer Hinsicht höher steh t, als die ihm folgende bar­
barische arianische Theologie, doch bleibt sie h inter der Theologie des griechi­
schen und römischen Arianismus zurück. Es gab Geschichtsforscher, die aus 
der E infachheit seiner Theologie au f die Folgerung kam en, dass Wulfila 
eigentlich nicht Arianer genannt werden kann."' ln  seinem G laubensbekenntnis 
grenzt sich aber Wulfila sowohl von den Beschlüssen des Konzils von Nicaea 
ab, (indem er den Sohn dem Vater unterordnet), aber auch von den strengeren 
Altarten des Arianismus, dadurch, dass er den Sohn nicht als geschaffen be­
trach te t. Alter jene Tatsache ist hier von grösserer Bedeutung, dass Wulfila 
mit der gotischen Übersetzung der Bibel im Gegensatz zur römischen Kirche 
au f die Grundlagen des Christentum s zurückgreift. Während die römische 
Kirche im m er mehr ihre eigenen Dogmen ausarbeitete, waren die durch 
Jah rhunderte  bestehenden barbarischen arianischen Kirchen, bloss au f die 
Bibel und eine geringe theologische L itera tu r — einige Bibel K om m entare — 
gestützt, hinsichtlich ihrer G laubensgrundsätze viel beweglicher. Die T a t­
sache, dass die (loten Arianer, also H äretiker, daher von der römischen Kirche 
ausgeschlossen waren, sicherte zugleich auch ihre U nabhängigkeit von der 
römischcn Kirche. Das ist ein weiterer sehr wichtiger Verdienst der Lehre 
W'ulfila's und der Gründung des gotischen Arianismus. Es tau ch t oft die Frage 
auf, warum sich der Arianismus gerade unter den Goten und anderen b a rb ari­
schen Völkern verbreitete und was dessen Grund war, dass diese Völker so 
lange in der römischen Umwelt, un ter der römischen Bevölkerung lebend ihren 
(Jlaubcn erhalten haben. Bei der Aufnahme des Glaubens spielte ohne Zweifel 
auch der geschichtliche Zeitpunkt eine Rolle. Zur Zeit der Tätigkeit W'ulfila's 
und der Annahme des Christentum s durch die Goten war in der östlichen 
Reichshälfte der Arianismus die herrschende Religion. Orosius und andere 
katholischen Historiker der 5. und späterer Jah rhunderte  betrachten es als 
die Schuld des Kaisers Valens, dass in den 370-cr Jahren die überwiegende 
Zahl der Goten sich zu dem häretischen Arianismus bekehrte, er schickte 
nämlich arianische Priester zu den Goten. (Deshalb war es eine gerechte 
,.göttliche" Strafe, dass Valens, als er aus der Schlacht von Hadrianopolis floh, 
seinen Tod in einem von den Goten angeximdeten Gebäude f a n d . A b e r  auch 
die Bibel-Übersetzung von Wulfila trug  dazu bei, die Verbreitung des 
Christentum s in der Sprache des Volkes ermöglichte. Dass der Arianismus 
verhältnism ässig lange Zeit hindurch bei den barbarischen Völkern erhalten 
blieb, h a t seinen Grund auch in der katholischen Kirche. Die enge Verbindung 
der Kirche und der Staatsorganisation im Reich, die Erschaffung der ,,Reichs- 
kirchc" hatte  die ideologische Folge, dass die katholische Kirche, vor allem
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ihre Füll rer, wie Ambrosius und zahlreiche ihrer Aach feiger das wahre 
Christentum  nur unter den Römern verstellen konnten.*' Eine so enge Vorhin 
düng des Röm ertum s und Christentum s hatte zur ko [ge, dass die Rarbaren 
selbst von der Kirche oft nicht wegen ihrer Häresie verurteilt wurden, sondern 
deshalb, weil sie Barbaren und keine Römer waren. Die Ausdehnung der k a­
tholischen K irche au f die Barbaren konnte erst dann grössere Erfolge au f­
zeichnen, als für die K irche das nahe Ende des Reiches klar und dam it auch 
die Anpassung an die Sieger notwendig wurde, dam it der Fall Roms nicht zug­
leich den Fall der katholischen Kirche nach sich ziehe, (ln dieser Hinsicht 
is t die Lehre Augustins über die zwei ,.S taaten" (eivitas dei und c. terrena) 
interessant, die gewissermassen bereits ein H eraustreten aus der römischen 
,,Orbis" bedeu te t.м Zur E rhaltung  des arianisehen Christentum s trug  go- 
tischerseits vor allem bei, dass sieh diese K irche besser an ihr gesellschaft­
liches und wirtschaftliches System, an ihre politische Organisation anpasstc 
und ihre U nabhängigkeit von Rom sicherte.
Die Retorsionen der gotischen Fürsten gegen das Christentum, h au p t­
sächlich gegen den Arianismus, hören auch nach WuM'ila nicht auf, wenn sich 
auch im mer mehrere neben ihn stellen, un ter anderen, in den 370-cr Jahren, 
Fritigern, der ein Rival des mächtigsten gotischen Fürsten Athanarich ist."' 
A thanarich ist ein charakteristischer V ertretender alten germanischen Führer 
Schicht: er hasst alle ,,Römer", doch seine Abneigung gegen das Christentum 
führt ihn dazu, dass er sich mit dem katholisch-orthodoxen Kaiser Theodosius 
gegen die arianisehen gotischen Fürsten verbindet.-" Später wurden auch die 
arianisehen Goten „ibederati", d. h. Verbündete des Reiches. Die Gesetze des 
Reiches verurteilen die arianisehen Häresien und kämpfen dagegen mit Staat 
heben Strafen. Rom war aber gezwungen, mit den immer mehr unentbehrlichen 
Söldnern und m it den au f dem Gebiet des Reichs sich als separate Einheit 
ansiedelnden Foedcrati Ausnahme zu machen und hinsichtlich der Religion 
nachzugeben. M ancherorts werden sogar Kirchen für die Söldner gesichert. 
Der Arianismus verbreitet sich weiter und von den Westgoten ausgehend 
werden beinahe alle germanischen Stäm me Mittel- und Osteuropas Arianer. 
Der Arianismus steh t im 5. Jah rhundert beinahe als ein universelles Christen 
tum , als die Religion aller nicht-röm ischer Völker dem Katholizismus der 
römischcn Welt gegenüber. Zu dieser Zeit sind die katholischen Schriftsteller be­
ängstigt, dass dieses Christentum  sogar die katholische Kirche überwinden könnte. 
Ambrosius schreibt noch mit Verachtung über den gotischen arianisehen Sol 
d a ten ,d cr mit kaiserlichem Befehl die Übergabe einer К irchc für die arianisehen 
gotischen Soldaten verlangt: ,,Quibus u t olim plaustra sedes erat, ita nunc 
plaustrun ecclesjaest".-i Das ist ein unm issverständlicher Hinweis darauf, dass 
sich bei den W andervölkern die Kirche an die Verhältnisse der W anderung 
und an die Organisation innerhalb des Stammes an passte, hzw. sich darin ein 
fügte. Es ist interessant, was der oströmische H istoriker Prokopios im (¡.Jahr 
hundert über die verschiedenen germanischen Stäm me schreibt:" die
Gothen, die Vandalen, die Westgoten und die Gepiden . . .  : . . . gehorchen
denselben Gesetzen und haben dieselbe Religion, nähmlich die arianische . .
Die germanischen Völker besetzen bis Ende des 5. Jahrhunderts das ganze 
Gebiet des weströmischen Reichs. Das bloss aus einigen H underttausenden 
bestehende Barbarenvolk hält seine religiöse, rechtliche ..ethnische" Sonder-
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Stellung ;)t)frecht. Die gcseHschaftlichen tm<) ¡tolitische)) G egoisätze, die teils 
/.wischen den beiden Volkselcmenten — den Römern und Barbaren, bzw. den 
beiden Teilen der herrschenden Klasse, den ehemaligen römischen Gross- 
grundbesitzern und den erobernden barbarischen Rührern bestellen, offenba- 
ren sieli scharf in den neu gebildeten ..barbarischen S taaten" auchaufrelig iöser 
Ebene. Besonders scharf ist dieser Gegensat/. i n d e m nordafrikanischen S taat 
der \'an<ialen. Die katholischen K irchenfürsten, d ieausde r Reihe der römischen 
Grundbesitzer stam m en, bewegen jedes M ittel gegen die Germanen. Diese 
besetzten in zahlreichen Fällen die Besitze teils der katholischen Kirche, teils 
die Familien- und Privatbesitze der katholischen Bischöfe. So besetzten z. B. 
die Vandalen den Familienbesitz des Bischofs von Ruspc. der einer der schärfs­
ten Gegner des Arianismus im 6. Jah rhundert war, und übergaben einen Teil 
der arianischen Priesterschaft.-s Die vandalischen Könige mussten gegen die 
katholischen Kirchenfürsten, die ihre Macht stürzen wollten und oft in religiö­
sem Gewand Aufrühre an zettelten, strenge Massnahmen treffen, die wieder 
dazu benützt wurden, dass sie vom Oströmischen Reich eine Intervention gegen 
die Vandalcnkönigc verlangten und unter der afrikanischen römischen Bevölke­
rung die Unzufriedenheit weiter schürten. Victor. Bischof von Vita, über­
treib t in seinem Schreiben über die Verfolgung der Katholiken durch König 
Ilunerich  eben aus diesem Grund die G rausam keit der Vandalen beinahe 
unglaublich. Der vandalische Arianismus wurde durch die oströmische R estau­
ration in 536 gestürzt, als der vandalische S taa t vollkommen vernichtet wurde. 
Der Gegensatz zw ischen Arianern und K atholiken ist nicht so scharf im W est­
gotenstaat. denn die Westgoten sind eines jener Völker, bei denen durch allm äh­
liches Verschmelzen der beiden herrsehenden Klassen, des römischen und 
gotischen Elementes, der religiöse kirchliche Unterschied, der dieSonderstellung 
erhielt, seinen Sinn verloren hat und sich der Grossteil des Volkes un ter Führung 
des Königs zum Katholizismus bekehrte, wodurch in gewissen Fällen gerade 
eine ideologische Grundlage der beginnenden feudalen Gliederung geschaffen 
wurde. Es ist sehr interessant, dass der arianische Glauben der Westgoten und 
Burgunder den Frankenkönig Chlodwig (481 — 511), der nach ihren Besitzen 
in Gallien trachtete, dazu bewegte, dass er gegenüber den anderen germ ani­
schen Barbarenkönigen den Katholizism us als Staatsreligion der Franken 
einsetzte. So konnte er mit der U nterstü tzung der römischen U ntertanen der 
W estgoten und Burgunder und der katholischen Kirche rechnen. Zu Beginn 
des Krieges gegen die Goten (507) erklärte Chlodwig nach Gregor von Tours: 
.,Va!dc molestum fero, quod hi Ariani partem  tencant Galliarutn. Eam us cum 
Dei adiutorio, ¡4 superatis, redigamus terram  in ditione nostra".'-' Die U n te r­
stützung, die die katholische Kirche Clodwig gewährte, trug  s ta rk  dazu bei, 
dass sich sein S taat von den anderen germanischen Staate)) hcrauswuchs und 
leistete zugleich für die schnellere Verschmelzung der fränkischen und röm i­
schen herrschenden Elemente in Gallien grosse Hilfe. Auch in den übrigen 
barbarischen S taaten bestim m ten örtliche Zustände das Verhältnis zwischen 
Arianern und K atholiken. In dem bis 555 bestehenden O stgotenstaat tru g  
der Arianismus stark  dazu bei, dass die ständige Gefahr der In tervention von 
Bvzanz über dem K opf Tcoderichs und seiner Nachfolger wie das Schwert des 
Damoklcs hing. Die geflüchtete)) römische)) sklavenhälterischen Grossgrund­
besitzer entfalteten bei ihren dortigen Anhängern und teils innerhalb der k a th o ­
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lischen Kirche, vor allem zur Zeit des Verhalts, eine ausserordentlich grosse P ro­
paganda gegen den Arianismus und den O stgotenstaat. Aue!) turn-, aniässtich der 
militärischen Intervention von Ostrom, wodurch schüesstich der O stgotenstaat 
vernichtet wurde, spielt die Idee des bei den Kranken und Westgoten erwähnten 
Kreuzzugs eine Rolle: Prokopius erw ähnt, dass Kaiser Justin ian  unter Beru­
fung au f die Id en titä t des wahren Christentum s und der katholischen Religion 
in seinem B rief den Frankenkönig zu eitlem gemeinsamen A uftritt gegen die 
Italien beherrschenden H äretiker aufruf.-" Bei den Longobardcn iti Italien 
bestand bis zur zweiten H älfte des 7. Jahrhunderts, bis zur Verschmelzung der 
longobardischen und römischen herrschenden Klassen, die arianische Kirche. 
Die Reste wurden von den Franken vernichtet. Als dann auch das letzte Volk 
zum Katholizism us übertra t, sind in einzelnen verborgenen Plätzen in H ittcl 
und W esteuropa arianische Christen zu finden. Bonifaz, der Ende des 7. J a h r ­
hunderts in Süddeutschland und in der Alpcngegend seine H issionstätigkeit 
ausübte, begegnete noch wahrscheinlich Arianern und im Kloster von Luxcuil 
werden noch immer antiarianische Schriften verfasst.
Auch in der Liturgie und gewissen Organisationen der katholischen Kirche 
blieben Andenken des Arianismus erhalten. Die Betonung der Dreieinigkeit 
gegenüber dem Vater in der Hesse und in verschiedenen Gebeten drückt offen­
sichtlich den K am pf gegen den Arianismus aus. Zugleich lebt in vielen anderen 
Beziehungen, so z. B. auch in der Taufe, der Sieg des antiarianisehen Christen 
tu  ms w eiter.^
D er Arianismus bildete bei den germanischen Völkern ein sehr wichtiges 
Bindeglied zum H ittclalter. zur feudalen Gesellschaft. Seine Organisation 
entsprach der gesellschaftlichen Organisation der Goten, seine Volkssprache 
wurde nationalerhaltend. Dadurch wurde die Sonderstellung dieser Völker ge­
genüber den Römern gesichert. Mit dem Verschwinden der selbständigen 
arianischen Kirchen und der Bekehrung zum Katholizismus hörte die Selb­
ständigkeit dieser ,,N ationalkirchen" nicht vollkommen auf. Die Bestrebung 
zum A ufbau der universellen Kirchenorganisation führt dann im H ittclalter 
zur allmählichen Beseitigung dieser ,,N ationaikjrchcn".
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